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Verkleinert auf 61% (Anpassung auf Papiergr��e)
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von 4B ABteilung elektrotechnik/
htl Wels, JonAs Andessner

die Bundesregierung hat sich
ehrgeizige Klimaziele gesetzt:
Bis 2030 soll die gesamte

Stromversorgung bilanziell auf er-
neuerbare Energie umgestellt wer-
den. Ein wesentliches Potential, die-
ses Ziel zu erreichen, liegt laut Kli-
mastrategie des WWF (World Wild-
life Fund) neben der bereits stark
ausgebauten Energiegewinnung
durch Wasserkraft und Windkraft
vor allem in der Photovoltaik (PV).

Das von der österreichischen Re-
gierung festgelegte Ziel ist jedoch
mit den derzeitigen Anstrengungen
allein nicht zu erreichen. Der Ausbau
der PV-Anlagen stagniert seit einigen
Jahren: Es fehlt an Projekten, welche
die Nutzung von privaten Dachflä-
chen zur Stromerzeugen fördern. Im
Bereich Windkraft regt sich, sobald
man in die Nähe von bewohnten Ge-
bieten kommt, schnell Widerstand
durch die Anrainer, sowohl wegen
des Anblicks als auch wegen des
Lärms. In den Bundesländern Nie-
derösterreich und im Burgenland
sind Windparks jedoch bereits sehr
zahlreich, also nahezu ein Teil der
Landschaft. Somit stellt sich die Fra-
ge, wo die Probleme dieser Techno-
logien liegen und wie diese zum Er-
reichen des Klimaziels um- und ein-
gesetzt werden können.

Photovoltaik
Die Geschichte der PV-Anlage ist
eine Erfolgsgeschichte, auch dank
großzügiger öffentlicher Förderung.
In unserem Nachbarland Deutsch-

Wenn der Strom vom Dach kommt

land entstand im Laufe der vergan-
genen 20 Jahre ein Solarnetz, das im
Frühling und Sommer an sonnigen
Tagen zur Mittagszeit rund die Hälf-
te der Verbrauchsspitzen abdeckt. In
Österreich ist der Ausbau der PV-An-
lagen jedoch lediglich in Oberöster-
reich zureichend. Die großen Proble-
me, was die Sonnenenergie betrifft:
Bewölkung, Nebel, schattige Lagen,
trübe Tage, vor allem in den Alpen-
regionen Österreichs.

Windenergie
Die Energiegewinnung durch

Windkraftanlagen hat in Österreich
bisher in nur wenigen Bundeslän-
dern Anklang gefunden. 1175 Anla-
gen stehen in Niederösterreich und
im Burgenland, 97 in der Steiermark
und 30 in Oberösterreich. In den
restlichen fünf Bundesländern wird
die Windkraft bisher kaum oder gar
nicht ausgebaut und genutzt – aus
mehrerenGründen. Da in denAlpen-
regionen kaum größere ebene Flä-

Nachhaltigkeit. erneuerbare energie für ganz Österreich – die 4B-klasse der Abteilung elektrotechnik/htl
Wels informiert sich bei verbund über stand und Probleme der energiewende.
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chen für Windräder oder gar Wind-
parks zu finden sind, ist es dort
schwierig bis unmöglich, solche zu
projektieren. In dicht besiedelten
Bundesländern, wie zum Beispiel
Wien, ist wegen des Platzmangels
nicht an Windanlagen zu denken.

Wenn PV-Anlagen und Windrä-
der Strom in das Netz einspeisen,
entstehen dort Schwankungen, je
nach Windverhältnissen und Stärke
der Sonneneinstrahlung. Solche
Schwankungen müssen im Strom-
netz ausgeregelt werden; andern-
falls würden bei den Verbrauchern
Frequenzschwankungen auftreten.
Diese Art von Regelung wird Primär-
regelung genannt und bisher in Ös-
terreich hauptsächlich von Wasser-
kraftwerken übernommen. Durch
diese äußerst flexible Betriebsweise
erhöht sich dort der Verschleiß me-
chanischer Bauteile an den Maschi-
nensätzen.

Um dieses Problem zu lösen, in-
stalliert der Verbund beim Kraftwerk
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niedrige Zinsen kurbeln die
Wirtschaft an und bieten An-
reize zu investieren. Gleich-

zeitig erschweren sie aber auch den
Aufbau von Sparguthaben oder die
finanzielle Vorsorge fürs Alter. Wir
treffen heute finanzielle Vorsorge,
weil wir nicht sicher sein können, ob
wir unseren gewohnten Lebensstan-
dard im Alter – alleine mit der staat-
lichen Pension – werden halten kön-
nen.

Urbanisierung – ein Trend
Unser Pensionssystem ist eine Er-
rungenschaft, die von Kaiser Joseph
II. initiiert wurde und auf das Jahr
1781 zurückgeht. Als sogenannte
Pensionsnormale eingeführt, wurde
dieses mit der Zeit immer weiter
ausgebaut und sozialer gestaltet.
Der Generationenvertrag, der be-
sagt, dass die heute Erwerbstätigen
die Renten der Pensionisten finan-
zieren, hat lange Zeit sehr gut funk-
tioniert. Allerdings setzen die seit
Anfang der 1970er-Jahre drastisch
zurückgehende Geburtenrate (Pil-
lenknick) sowie eine seit Jahrzehn-
ten steigende Lebenserwartung
unser Pensionssystem gehörig unter
Druck. Mit der Einführung des Kin-
derbetreuungsgeldes 2002 konnte
die Geburtenrate bei einem Wert

von rund 1,4 Kindern pro Frau stabi-
lisiert werden. Allerdings ist auch
dieser Wert noch deutlich zu nied-
rig, und so müssen immer weniger
Erwerbstätige eine immer größere
Zahl an Pensionisten finanzieren.

Diese Veränderungen führten
letztlich dazu, dass unser Renten-
system allein in den vergangenen 20
Jahren sechs- bis siebenmal refor-
miert werden musste, indem unter
anderem das Pensionsantrittsalter
mehrfach erhöht wurde. Österreich
hat zwar, im Vergleich zu anderen
Ländern, ein immer noch hervorra-
gendes Pensionssystem, das aber in

seiner derzeitigen Ausprägung nur
erhalten werden kann, wenn der
Staat jährlich Beträge in Milliarden-
höhe aus dem Haushaltsbudget zu-
schießt.

Eine von der Wiener Städtischen
sowie Erste Bank und Sparkassen in
Auftrag gegebene IMAS-Umfrage
Ende 2019 hat ergeben, dass 88 Pro-
zent der Österreicher private finan-
zielle Vorsorge für wichtig erachten.
Dabei sind die drei wesentlichsten
Bereiche, für die vorgesorgt wird,
Gesundheit, Pension und Familie.
Und: Nur jeder zweite Befragte (51
Prozent) glaubt, dass es die staatli-
che Pension in der heutigen Form
beim eigenen Pensionsantritt noch
geben wird. So ist es auch nicht ver-
wunderlich, dass 70 Prozent der be-
fragten Österreicher davon über-
zeugt sind, dass sie ihren erworbe-
nen Lebensstandard im Alter – allei-
ne mit der staatlichen Pension –
nicht werden halten können.

Doch wie können wir nun finan-
zielle Vorsorge für unsere Zukunft
treffen, um uns den gewünschten
Lebensstandard zu sichern? Dazu
nennt Manfred Bartalszky, Vor-
standsdirektor der Wiener Städti-
schen Versicherung, eine einfache
Faustregel: „Je früher man mit der
Vorsorge startet, desto besser, denn
der Zeitraum entscheidet am Ende
über die Höhe der zusätzlichen Mit-
tel.“ Für eine individuelle private
Vorsorge gibt es – je nach persönli-

chen Bedürfnissen und Risikonei-
gung – unterschiedlichste Produkt-
angebote. Um für sich das richtige
Produkt zu finden, wendet man sich
am besten an seinen Versicherungs-
oder Bankberater. „Wichtig dabei
ist“, so Bartalszky, „nicht alles auf
eine Karte zu setzen, sondern unter-
schiedliche Vorsorgemaßnahmen zu
treffen.“ Nicht außer Acht zu lassen
sei – neben der finanziellen Vorsorge
für das Alter – auch die private Ge-
sundheitsvorsorge, die im Idealfall
aus einer Unfall-, Kranken- und Pfle-
geversicherung besteht. „Alles in al-
lem sollten für eine vernünftige pri-
vate Vorsorge rund 15 Prozent des
monatlichen Nettoeinkommens ver-
wendet werden, um sich seine Ge-
sundheit sowie den Lebensstandard
im Alter zu sichern“, so der Versi-
cherungsexperte.

Neben der staatlichen und priva-
ten Vorsorge gibt es auch noch die
betriebliche Vorsorge – dazu zählt
unter anderem die Abfertigung. Die-
se kann, seit 1. Januar 2003, bei
einem Jobwechsel nach dem „Hu-
ckepack-Prinzip“ zum neuen Arbeit-
geber mitgenommen werden. Bei
Pensionsantritt wird der Abferti-
gungsanspruch fällig und kann ent-
weder auf einmal oder aber auch als
monatliche Zusatzrente verwendet
werden und führt somit zu einer hö-
heren Pension. Auf welche der bei-
den Möglichkeiten man letztlich
setzt, entscheidet jeder für sich.
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Die Pension der Zukunft

manfred Bartalszky, Vorstands-
direktor der Wiener städtischen
Versicherung. [ ian ehm ]

Das projekt „Blue Battery“ gewährleistet, dass im stromnetz keine starken frequenzschwankungen auftreten. Der
container ist mit einer klimaanlage ausgestattet. Das garantiert eine optimale Betriebstemperatur. [ stadlbauer/sipos ]

Wallsee-Mitterkirchen in Oberöster-
reich das Projekt „Blue Battery“.
Diese Großbatterieanlage – im Übri-
gen die größte in Österreich – unter-
stützt die Netzstabilität und redu-
ziert somit die Wartungsarbeiten an
den Maschinensätzen in den Kraft-
werken. Christian Adler und Klaus
Oberhauser, die projektverantwort-
lichen Techniker dieser Anlage, ha-
ben uns dazu einschlägige Fragen
beantwortet:

Wie effektiv ist dieses System?
In Bezug auf die Primärregelung, al-
so die Regelung der Netzfrequenz
bis 100mHz Abweichung, ist dieses
System sehr effizient, da binnen
einer Sekunde oder schneller Netz-
schwankungen bis zu einer Dauer
von 30 Minuten ohne große Hitze-
entstehung ausgeregelt werden kön-
nen. Weiters gibt es bei diesem
Akkuspeicher keine mechanischen
Verschleißteile, im Gegensatz zu den
bisher verwendeten Wasserkraft-

werken, die durch solche Regelzyk-
len stark verschlissen und um eini-
ges öfter gewartet werden mussten.
Somit entlastet die „Blue Battery“
die Kraftwerksgeneratoren und er-
höht zugleich die Effizienz des ge-
samten Systems.

Wie hoch ist die Lebensdauer der
Batterien?
Die Batterien haben eine Lebensdau-
er von zehn Jahren. Dies ist durch
den idealen Betrieb der Batterien
möglich. Das System wird nämlich
dank einer intelligenten Überwa-
chung nie tiefentladen, überlastet
oder in zu hohen Temperaturberei-
chen betrieben.

Wo liegen die Anwendungsgebie-
te, die Standorte dieser Anlagen?
Diese Speichersysteme sind heute
noch an Flusskraftwerke gebunden.
In der Zukunft werden jedoch be-
stimmt weitere Energiequellen zur
Speisung des Batteriesystems ge-
nützt. In Österreich wären noch drei
weitere dieser „Blue Batteries“ nö-
tig, um die Primärregelung des ge-
samten österreichischen Stromnet-
zes über dieses System zu realisie-
ren.

Wie sieht es mit der Brandsicher-
heit der Anlage aus?
Die Temperatur jeder einzelnen Bat-
teriezelle wird überwacht, damit
man eine Übertemperatur erkennt,
noch bevor die Zelle zu brennen be-
ginnt. Diese Überwachung würde
bei einer Übertemperatur die betrof-
fene Zelle sofort vom System tren-
nen und einen Fehler melden. Wei-
ters sind alle Container einzeln ge-
kühlt, um solche Temperaturen vor-
ab zu vermeiden. Die Anlage steht
aus Sicherheitsgründen abseits vom
Kraftwerk und anderen kritischen
Anlagen, damit im Brandfall ein
Übergreifen ausgeschlossen ist.

Vorsorge.Wie den lebensstandard im Alter halten? eine klasse der BhAk und BhAs Feldkirch macht sich kundig.


